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Aufführung im Deutschen Theater, Berlin 

Eine alltägliche, fast möchte ich sagen uninteressante Begebenheit hat 

Gerhart Hauptmann durch seine reife Kunst zu einem Drama gestaltet, 

dem wir von Akt zu Akt mit immer gesteigerter Hingebung folgen, und 

das uns trotz der scheinbaren Gleichgültigkeit des Stoffes mit der 

Empfindung entlässt, dass wir über das, was man Menschenschicksal 

nennt, eine neue Erfahrung gemacht haben. Hauptmanns Kunst hat 

unbedingt etwas, was auf zarte 
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Hände des Künstlers weist. Ein derbes Zufassen und ein Formen der 

Menschen und Handlungen, damit sie der Absicht des Künstlers 

entsprechen, kennt Hauptmann nicht. Die Shakespearesche Art, die 

den Dingen immer Gewalt antut, um sie in den dramatischen Rahmen 

zu bringen, die kennt Hauptmann nicht. Dazu hat er offenbar die 

Dinge, die er behandelt, zu lieb. Ihre Gestalt, ihr Leben sieht er mit 

dem feinsten Künstlersinne. Seinen forschenden Blicken, seinem 

selbstlos auf den Gegenständen ruhenden Gefühle enthüllt sich die 

einfache, schlichte Wahrheit der Tatsachen; und wenn er diese 

einfache, schlichte Wahrheit vor die Menschen hinstellt, dann werden 

diese erst gewahr, wie falsch und erlogen sie selbst die gleichen 

Tatsachen sehen. 

In einem schlesischen Badeort lebt - in den sechziger Jahren -der 

Fuhrmann Henschel. Er ist ein braver, biederer Mann, seinem 

Geschäfte gewachsen, von seinen Knechten und den Bewohnern des 

Ortes geliebt. Aber er ist von schwacher Willenskraft und nicht sehr 

klug den Menschen gegenüber, die seine Schwäche ausnützen. In 

seinem Hause lebt auch die Magd Hanne. Sie ist eine Person, die vor 

keiner verbrecherischen Tat zurückschreckt, wenn diese sie dazu 

führen kann, das Regiment im Henschelschen Hause an sich zu reißen. 

Henschels Frau ist krank und stirbt bald. Auch das Kind, das Henschel 

von dieser Frau hat, stirbt. Während dies alles geschieht, fängt Hanne 

den Fuhrmann in ihre Netze ein. Er heiratet sie, trotzdem er seiner 

sterbenden Gattin das Versprechen gegeben hat, dies niemals zu tun. 

Die Weise, wie sich Hanne beträgt, lässt im Dorfe die berechtigte 

Vermutung aufkommen, dass die erste Frau und deren Kind von ihr 

weggeräumt worden sind. Den guten Henschel hintergeht sie mit 

einem Kellner. Die Art nun, wie der arme Mann im Gasthof von seinen 

Bekannten auf die Untreue seines zweiten Weibes hingewiesen wird 

und wie er, als er Gewissheit hat, in die Verzweiflung und in den 

freiwilligen Tod getrieben wird, sind in Hauptmanns Darstellung von 

unsäglich dramatischer Wirkung. 

Mit einfachen, undifferenzierten Menschen haben wir es zu tun und 

mit einer Handlung, die in durchaus geraden Linien verläuft. Wie 

erschütternd solche Menschen und solche Handlungen 
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sein können: das kann nur ein Künstler wie Gerhart Hauptmann 

zeigen, der die Einfachheit in ihrer Größe sieht, weil er sie in ihrer 

Wahrheit sieht. Man lasse nur einen moralisierenden oder 

idealisierenden Dichter über den gleichen Stoff kommen: es wäre zum 

Davonlaufen. 

In Hauptmanns dichterischer Begabung liegt ein weiblicher Zug. Man 

hat bemerkt, dass Frauen im Verlaufe ihres Ehelebens allmählich eine 

Handschrift annehmen, die derjenigen ihres Mannes immer ähnlicher 

wird. So etwa ist es mit Hauptmanns dramatischem Stil. Er wird den 

Zügen, in denen die Natur schafft, immer ähnlicher. Man vergleiche 

diesen Entwickelungsgang zum Beispiel mit dem Schillers. Dieser sucht 

immer mehr nach einem Kunststil, nach einer Schaffensweise mit 

höheren Gesetzen, als sie in der Natur vorhanden sind. Schiller ist der 

männliche Dichter, der den Stil schaffen will; Hauptmann ist das 

weibliche Genie, das da wartet, bis es empfangen hat, was es gebären 

soll. Ich spreche damit weder zugunsten Schillers, noch will ich im 

geringsten etwas zum Nachteil Hauptmanns sagen. Denn vielleicht ist 

Dichtkunst überhaupt eine weibliche Äußerung der Psyche und nur 

Philosophie der Ausfluss des Wahrhaft-Männlichen. Dann wären 

Dichter mit männlichen Zügen nur eigentlich Philosophennaturen, die 

sich durch das Mittel der Dichtkunst aussprechen. Und Hauptmanns 

Dichtung erscheint vielleicht nur deshalb so unphilosophisch, weil er 

ein wirklicher Dichter ist!? 

Die Aufführung im Deutschen Theater ist in jeder Beziehung aller 

Anerkennung wert. Die Regie war dem Stil des Werkes gewachsen, 

und die Darsteller boten mustergültige schauspielerische Leistungen. 

Den Zettel abschreiben, um bei jedem Namen ein lobendes Wort zu 

sagen, wäre das einzige, was man tun könnte, wenn man nicht durch 

Nennung des einen dem andern unrecht tun wollte. Aber Rudolf 

Rittner (Fuhrmann Henschel) und Else Lehmann (Hanne) müssen 

genannt werden, weil sie die beiden schwierigsten Aufgaben in der 

denkbar besten Weise gelöst haben. 

 


